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Katholiſches Kirchenweſen im Großherzogthume des §. 7 des Geſetzes betrifft, fo kann es ihr, bei ſorgfäl⸗ 
g Seachſen⸗ Weimar. tiger Erwägung derſelben, nicht entgehen, daß zwar hier 
f : 0 der Geſetzgeber eine Norm als Anhaltpunkt für beide 
Den in Nr. 139, 140 und 141 der A. K. Z. v. J. 


. Confeſſionen, keineswegs aber eine abſolute unbedingte 
1094 mitgetheilten Actenſtücken, die Proteſtationen gegen Nothwendigkeit ausſprechen wollte, alle und jede der katho⸗ 
hr großherzogliche Edict über die Rerhältniffe der katho⸗ liſchen Kirche eigene und bisher für ſich begangene Feſte 
iſchen Kirchen und Schulen betreffend, müſſen noch fol- mit der gewöhnlichen Sonntagsfeier zu verbinden, we 
gende beigefügt werden: 3 


halb ausdrückli in der Regel“ beigefügt worden ſind, 
1. Erlaß der großherzogl. Immediatcommiſſion zu . 


x um in dieſer Beziehung der fir lichen Verwaltung und 
Eiſenach an den geiſtl. Rath und Landdechant Moris. — i ie 2 . Aebri 
Im Namen Sr. königl. Hoheit des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar und Eiſenach c. Nachdem Wir durch 
ein im Namen der katholiſchen Geistlichkeit der Aemter 
Geiſa und Dermbach abgefaßtes Schreiben des Herrn geiſt⸗ 
lichen Rathes Moris d. d. 31. Jan. a. ©. benachrichti⸗ 
get worden waren, daß dieſelbe eine unterthänigfte Vor⸗ 
ſtellung gegen die Durchführung, ben Geſetzes vom 7ten 
October 1823 bei der höchſten Behörde eingereicht habe, 
anden wir uns bewogen, die höchſte Reſolutien darauf 
abzuwarten, und nachdem ſolche nunmehr bei Uns einge⸗ 
gangen iſt, ſind Wir dadurch angewieſen, der genannten 
Geiſtlichkeit nach der höchſten Willensmeinung Folgendes zu 
eröffnen: Sie wird, wie dieß ebenfalls auf höchſten Bes 
fehl zum Theil ſchon in Unſerem Reſcripte vom 15. Jan. 
A. C. geſchehen iſt, wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das neue Geſetz, in den in ihrer Vorſtellung, bemerk⸗ 
ten Stellen, mit der Geſetzgebung eines andern Staates, 
deſſen Geneigtheit für die katholiſche Kirche und ſeine katho⸗ 
liſchen Unterthanen ſelbſt in der päpſtlichen Bulle: De sa- 
ute animarum anerkannt worden iſt, nämlich mit dem 
amis preußiſchen Landrecht, Th. II. Tit. XI. §. 34 und 


ihren weitern Anträgen freien Naum zu gönnen. Ulebri⸗ 
gens erwarten Sereniſſimus den p nktlichſten Gehorſam ge⸗ 
gen die Landesgeſetze; wir find ſpeciell angewieſen, die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit hiernach ernſt nachdrücklichſt zu bedeu⸗ 
ten, und ihr in Hinſicht auf den Schluß ihrer unterthäni⸗ 
gen Vorſtellung bemerklich zu machen, daß es unziemlich 
ſei, von einem Beſitzſtande, der ſouveränen Gewalt im 
Staate gegenüber, ſprechen zu wollen. — Eiſenach den 
10. April 1824. Großherzogl. S. zur Oberaufſicht über 
das kathol. Kirchen- und Schulweſen gnädigſt verordnete 
Immediatcommiſſion. 
II. Schreiben der großherzogl. Immediatcommiſſion 
zu Eiſenach an das biſchöfl. Generalvicariat zu Fulda. — 
Hochgeehrteſte Herren! Auf erſtatteten unterthänigſten Be⸗ 
richt, wie es wegen der von den katholiſchen Pfarrern bei 
den in den proteſtantiſchen Pfarreien zerſtreut wohnenden 
Katholiken vorzunehmenden Taufen, Trauungen und Be 
erdigungen gehalten werden ſolle, und ob auch die preie- 
ſtantiſchen Kirchen und Todtenhöfe dazu mitgebraucht wer⸗ 
den dürfen, iſt das abſchriftlich hier angeſchloſſene höchſte 
Reſcript bei uns eingegangen. Wir haben hierauf unterm 
„ beutigen von den Beſtimmungen unter Ziffer 1 und 2 die 
VI Th. II. Tit. XI. §. 82. Th. II. Tit. 1. Abſchnitt] Pfarrer zu Buttlar, Dermbach und Zell, welche dieſelben 
f u, inſonderheit $$. 733, 734 und 735 faſt wörtlich allein angehen, benachrichtiget, und überlaffen den ho 
bereinſtimmt, auch in dem Kirchenregulative v. 19. April geehrteſten Herren, den benannten Pfarrern das weitere Nies 
1813, welches mit Einverftändniß und Genehmigung des | thige in Hinſicht auf die geiſtlichen Verrichtungen ſelbſt 
Furſten Primas erlaſſen worden iſt, §. 14 ein kirchliches zugehen zu laſſen. as die Beſtimmung sub. Ziff. 
Zeugniß für ſich hat. — Was die von der genannten anbelangt, ſo erſuchen wir die hochgeehrteſten Herren, die 
eiſtlichkeit erhobene Beſchwerde gegen die Veſtimmung katheliſche Geiſtlichkeit mit Ausnahme des Pfarrers zu 
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Denis, woſelbſt auch eine proteſtantiſche Kirche nebft 
einem Gottesacker beſteht, gefälligſt anzuweiſen, in den 


Fällen, wo dergleichen geiſtliche Handlungen von den pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen in den katholiſchen Kirchen und 
Kirchhöfen vorgenommen werden ſollen, auf vorherige An— 
zeige und reſpec. Verlangen, ſolches gleichermaßen zu ge⸗ 
ſtatten. Von der deßfalls erlaſſenen Verfügung erbitten wir 
uns gefällige Nachricht. — Eiſenach, den 10. May 1824. 
Großherzogl. fühl. zur Oberaufſicht über das kathol. 
Kirchen- und Schulweſen gnädigſt verordnete Immedlat⸗ 


commiſſion. 

III. Abſchrift des großherzogl. Neferiptes als Beilage 
zu obigem Erlaſſe. — Karl Auguſt ꝛc. Die Vorſchläge, 
welche Uns Unſere Immediatcommiſſion für das katholiſche 
Kirchen- und Schulweſen in einem Berichte vom 16. Febr. 
d. J. vorgelegt hat und welche das wechſelſeitige Benehmen 
bei geiſtlichen Verrichtungen in den Pfarreibezirken ande— 
cer Confeſſionen betreffen, ſind Unſern beiden Oberconſi⸗ 
ſtorien hier und zu Eiſenach zur Erklarung mitgetheilt 
worden. — Nachdem von denſelben eine im Allgemeinen 
freundlich beiſtimmende und willfährige Erklärung eine 
gegangen iſt, ſo ſetzen wir dem gemäß in Anſehung des 
fraglichen Gegenſtandes Folgendes veſt: 1) Die Taufen 


und Trauungen der in proteſtantiſchen Gemeinden leben⸗ 


den Katholiken können in den proteſtantiſchen Kirchen ohne 
Schwierigkeit vorgenommen werden, fo oft ſolches, ſtatt 
Haustaufe und Haustrauung, verlangt wird. Nur wird 
davon jederzeit eine Anzeige bei dem betreffenden Ortspfar— 
rer zu machen ſein, und werden wir gerne ſehen, wenn 
da, wo es die Verhältniſſe geſtatten, die katholiſchen Geiſt. 
lichen ſich deßhalb ſelbſt mit den proteſtantiſchen reſp. ſchrift⸗ 
lich und mündlich freundlich vernehmen, und ſich als Amtsge— 
noſſen erzeigen. 2) Gleiche Anwendung kann dieſes in 
Anſehung der Beerdigungsfeierlichkeiten im Gebrauche der 
proteſtantiſchen Gottesdcker auf Verlangen finden, und hier: 
bei das Ritual der kathol. Kirche, ſo wie das Glockenge. 
läute geſtattet werden. Nur muß dem Ortsgeiſtlichen eben 
falls die gehörige Anzeige von Seiten der Familie des 
Verſtorbenen geſchehen, und die Grabſtelle in der Reihe— 
folge, und nicht an ausgeſondert geweihten lägen, be: 
gehrt und bereitet werden. 3) Diefe zur Beförderung der 
brüderlichen Eintracht unter den verſchiedenen Glaubensge: 
noſſen proteſtantiſcherſeits gemachten Bewilligungen ſind, 
der in dem katholiſchen Kirchengeſetze vom 7. Oct. 1823 
ausgeſprochenen Rechtsgleichheit beiderlei Confeſſionsver— 
wandten gemäß, da, wo dergleichen geiſtliche Handlungen 
nach dem Local proteſtantiſcherſeits in katholiſchen Kirchen 
und Kirchhöfen gewünſcht werden, reclprocirlich auch von 
Seiten der kathol. Pfarrer ohne Weigerung in gleichem 
Umfange zu geſtatten und einzuräumen. 4) Für die Stadt 
Eiſenach bewendet es bei dem den Katheliſchen eingeräumten 
Mitgebrauche der daſigen St. Annenkirche. — Bei Er 
öffnung deſſen erhalt die Immediatcommiſſion die An— 
weiſung, ſich ſolches zur Nachachtung dienen zu laſſen, 
und wegen Anweiſung der katholiſchen Pfarrer das Möthige 
an das Generalvicariat in Fulda gelangen zu laſſen. — 
An dem geſchieht Unſer Wille und Wir bleiben genannter 
Immediatcommiſſion in Gnaden gewogen. — Weimar, 
den 4, Mai 1824. Karl Auguſt, Großherzog z. S. — 
C. W. Frhr. von Fritſch. ! 


als in öffentlichen, auch 
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IV. Rückantwort des biſchöfl. Generalvicariats zu 
Fulda an die großherz. Immediatcommiſſion zu Eiſenach. — 
Hochgeehrteſte Herren! Aus dem gefälligen Schreiben der 


hochgeehrteſten Herren vom 10. Mai d. J. und dem uns 


abſchriftlich mitgetheilten höchſten Reſcripte vom 4. Mai 
haben wir erſehen, daß den in proteſtantiſchen Gemeinden 
lebenden Katholiken zu Taufen, Trauungen und Beerdi⸗ 
gungen der Gebrauch proteſtantiſcher Kirchen und Kirchhöfe, 
ſo wie den Proteſtanten, welche unter Katholiken wohnen, 
der Gebrauch katholiſcher Kirchhöfe und Kirchen geſtattet 
werden ſoll. — Was die Kirchhöfe und die Bereitung 
der Grabesſtelle in der Reihenfolge, ohne Unterſchied der 
Eonfeffien, anbelangt; fo finden wir dagegen nichts zu er: 
innern, und werden wir die betreffenden katheliſchen Seel— 
ſorger in den großherzogl. Aemtern alsbald anweiſen, die 
Beerdigung verſtorbener Proteſtanten von deren Pfarrern 
auf vorherige Anzeige und reſp. Verlangen in dem. father 
liſchen Gottesacker ungehindert vornehmen zu laſſen, wie 
denn auch erſtere das Simultaneum mit gebührendem 
Danke annehmen werden. — In Vetreff der Taufen und 
Trauungen aber müſſen wir bemerken, daß dieſe ohne 
Schwierigkeit von den betreffenden Pfarrern in den Häus 
fern vorgenommen werden können; und daß wir auf die 
Geſtattung dieſer Handlungen in proteſtantiſchen Kirchen 
um ſo lieber Verzicht thun, als wir nicht einwilligen Hns 
nen, daß dieſelben von proteſtantiſchen Pfarrern in katho— 
liſchen Kirchen vorgenommen werden; weil dadurch 1) das 
Recht der Katholiken auf den ausſchließlichen Gebrauch 
ihrer Kirchen für immer verloren gehen und ein Simul⸗ 
taneum eingeführt werden würde, das für die Katholiken 
um ſo bedenklicher und laͤſtiger wäre, da die Zahl der 
Proteſtanten unter ihnen immer ſtärker anwachſen wird 
und man in der Folge dasſelbe überall und für den ganzen 
proteſtantiſchen Cultus verlangen würde; 2) weil dieſes 
Simultaneum gemäß der in dem großherzogl. Kirchenge— 
ſetze vom 7. October 1823 ausgeſprochenen Rechtsgleich— 
heit beiderlei Confeſſionsverwandten gefordert wird, dieſe 
Rechtsgleichheit aber in einem Sinne ausgeführt werden 
ſoll, der die Rechte der Katholiken in Religions- und Kits 
chen ſachen verletzt und gefährdet ; wogegen wir bereits pro- 
testando uns verwahrt haben und hier neuerdings ver— 
wahren; 3) weil, ſo hohen Werth auch Liebe und Friede 
unter verſchiedenen Religionsverwandten haben und haben 
müſſen, bei der dennoch fortbeſtehenden Trennung in Leh— 
ren und Cultus jedes Simultaneum in den Kirchen ge⸗ 
häſſig iſt, und, wie die Erfahrung lehrt, ſtatt brüderliche 
Eintracht zu befördern, gewöhnlich zu Reibungen und Miß⸗ 
helligkeiten Anlaß gibt, die um ſo mehr zu befürchten find, 
bei dieſen Handlungen üblichen 
Anreden proteſtantiſche Prediger es kaum über ſich gewin⸗ 
nen können, die Lehren und Gebräuche der Katholiken nicht 
zu befehden und herunter zu ſetzen, was beſonders ſeit der 
Reformationsfeler wieder herrſchende Mode geworden iſt; 
4) weil die Proteſtanten die Ehe nicht als ein Sacrament 
anſeben, und manche ihrer Pfarrer und Theologen dieſe 
Eigenſchaft nicht einmal der Taufe beilegen, ja angefan⸗ 
gen haben, die von Chriſtus ſelbſt angeordnete Taufformel 
abzuändern, uns aber nicht zugemuthet werden kann, daß 
in katholiſchen Kirchen, ihrer Beſlimmung und dem chriſt⸗ 


lichen Alterthume zuwider, der Cultus auf eine andere, als 
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katholiſche We iſe gefeiert, inſonderheit die heilige Taufe fo 
willkürlich behandett werden und der Naturalismus, der 
wie ein Krebsſchaden an den edelſten Theilen des kirchli⸗ 
en Körpers nagt, unter der Firma der Aufklärung fein 
Unwefen treiben dürfe, was den Katholiken wenigſtens 
zum Steine des Anſtoßes dienen, und den Indifferentis— 
mus, den wir auf alle Weiſe verhüten müſſen, befördern 
x de. — Wenn wir auch in dieſer Sache die jenfeitigen 
nſichten nicht theilen, fo find es oberhirtliche Pflichten, 
o ſind es ernſte, durch die Erſcheinungen der Zeit gerecht⸗ 
fertigte Veſorgniſſe, die uns zurückhalten; wobei wir aber 
die bürgerliche Toleranz und die pflichtnäſtige Erweiſung 
aufrichtiger chriſtlicher Liebe gegen Andersdenkende den katho⸗ 
iſchen Pfarrern neuerdings nachdrücklichſt empfehlen. 
N den 21 Mai 1824. Generalvicariat des Bisthums 
a, 

V. Weiteres Schreiben der großherzo zl. Immediat— 
commiſſton zu Eiſenach an das biſchöfl. Generalvicaxiat 
zu Fulda. — Hochgeehrteſte Herren! Auf das geehrte 
chreiben vom 24. v. M., in welchem Sie auf die Geftat. 
tung der Taufen und Trauungen der Katholiken in den 
vroteſtantiſchen Kirchen verzichten, und dagegen die Vor⸗ 
nahme dieſer Handlungen von proteſtantiſchen Pfarrern in 
den latholiſchen Kirchen aus den angeführten Gründen nicht 
zugeſtehen wollen, haben wir Folgendes ergebenſt zu er⸗ 
wiedern: ac. 1. Soll ſich das Simultaneum nur auf die 
ornahme der Taufen und Trauungen, nicht aber auf 
den übrigen proteſtantiſchen Cultus erſtrecken. Die großh. 
Oberconſiſtorien dahier und zu Weimar ſind ohnehin gegen 
die Geſtattung des Simultaneums in Beziehung auf den 
übrigen Cultus, und ſelbſt von der höchſten Behörde iſt 
das für die Katholiken zu Vieſelbach im Weimariſchen 
Kreiſe in Antrag gebrachte Simultancum nicht geſtattet 
worden. Ein ſolches it daher nicht zu befürchten, und 
wir wollen den hochgeehrteſten Herren die beſtimmte Zu⸗ 
ſicherung andurch geben, daß ein Simultaneum für den 
ganzen proteſtantiſchen Cultus niemals zugegeben werden 
ſoll. ad 2. Wird dieſes Simultaneum keineswegs gemäß 
der im Kirchengeſetze ausgeſprochenen Rechtsgleichheit ver: 
langt, ſondern gus nachſtehenden Gründen: aß weil die 
Vernahme dieſer heil. Handlungen in den Kirchen anſtän. 
diger iſt, als wenn ſolche in den Haͤuſern geſchieht; b) 
weil nach den Landesoerordnungen, deren Einführung auch 
in den neuen Landestheilen zu erwarten ſteht, dieſe geift: 
lichen Verrichtungen in den Kirchen geſchehen müſſen und 
die Taxen für Disvenſationen hiervon, welche in einzelnen 
Fällen jedesmal beſonders nachgeſucht werden müſſen, be— 
deutend ſind, und daher die bei Taufen und Trauungen 
ohnehin nicht geringen Koſten ſehr vermehren würden. Be: 
onders würden die katholiſchen Unterthanen in den prote⸗ 
antiſchen Pfarreien dabei leiden, denen nach §. 42 des 
eſetzes noch beſondere Ausgaben für den Geiſtlichen und 
acriſtan zur Laſt fallen, und es würde ihnen das zugeſtandene 
echt, dieſe Handlungen von den Geiſtlichen ihrer Confeſ⸗ 
ſon verrichten zu laſſen, ſehr theuer zu ſtehen kommen. 
uc 3. Würde das Nämliche auch von katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen in proteſtantiſchen Kirchen zu befürchten fein, wo⸗ 
gegen jedoch die Vorſchrift im §. 5) des Geſetzes Sicher: 
eit gewähret. ad 4. Iſt in den hieſigen Landen nur 
en einziges Beiſpiel bekannt, wo ein reſormirter Pfarrer 
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bei der Tauſe eines kathol ſchen Kindes ſich der vorgeſchrie⸗ 
benen Taufformel nicht bedient, und dafür nachdrückliche 
Zurechtweiſung erhalten hat. Ob übrigens von Seiten der 
Proteſtanten die Ehe und Taufe als Sacrament betrachtet 
wird oder nicht, kann auf die gegenwärtige Sache keinen 
Bezug haben. In jedem Falle ſind es bei ihnen geiſtliche 
Verrichtungen, welche ſchicklicher in den Kirchen, als in 
den Haͤuſern geſchehen. Hiernach hoffen wir, daß die 
hochgeehrteſten Herren hier nachgeben werden, um fo mehr, 
als es an vielen Orten gebräuchlich iſt, die Taufen und 
Trauungen wechſelſeits in den Kirchen zu geſtatten, und 
eine fernere Verweigerung leicht einen nachtheiligen Ein⸗ 
druck machen dürfte. Schließlich bemerken wir noch, daß 
das deroſeitige geehrte Schreiben nach der Form und dem 
dazu gebrauchten Papiere nur die Abſchrift ſein kann, wel⸗ 
che die Pfarrer zu Buttlar und Zell haben erhalten ſollen. 
Eiſenach den 1. Juni 1824. Großherzogl. ſächſ. zur 
Oberaufſicht über das kathol. Kirchen- und Schulweſen 
gnädiaſt verordnete Immediatcommiſſion. a 

VI. Antwort des biſchöfl. Generalvicariats an die 
großherzogliche Immediatcommiſſion zu Eiſenach. — Wie⸗ 
wohl uns die hochgeehrteſten Herren in Ihrem gefälligen 
Schreiben vom 1. Juni d. J. die beſtimmte Zuſicherung 
gegeben haben, daß ein Simultaneum für den ganzen pro⸗ 
teſtantiſchen Cultus in den katholiſchen Kirchen niemals zu⸗ 
gegeben werden und das verlangte Simultaneum nur auf 
die Vornahme der Taufen und Trauungen ſich erſtrecken 
ſoll; ſo ſtehen der Geſtattung des Letzteren unſrer Seits 
doch noch wichtige Gründe entgegen, aus denen wir uns 
auf dasſelbe nicht einlaſſen können; denn 1) kann uns die 
oben erwähnte Verſicherung der dermaligen Immediatcom⸗ 
miſſion für die Zukunft, wo fie aus —.— Perſonen be⸗ 
ſtehen wird, und zum Nachtheile der Katholiken ſich noch 
Manches ändern dürfte, keine volle Beruhigung gewähren. 
2) Erwägt man die beſtehenden Verhältniſſe nur, mit 
Rückblick auf die Geſchichte und den gewöhnlichen Gang 
der Dinge, fo läßt ſich vorausſehen, daß die Mitglieder 
der proteſtantiſchen Confeſſion ſich in katholiſchen Orten 
bald vermehren und entſchiedenen Einfluß gewinnen wer⸗ 
den. Hat man ihnen aber einmal geſtattet, die Tauf ⸗ 
und Trauungsacte von proteſtantiſchen Pfarrern in den ka⸗ 
tholiſchen Kirchen vornehmen zu laſſen, ſo werden ſie, eben 
hierdurch veranlaßt, bald mehr, d. i. auch die Abendmahls⸗ 
feier und wenigſtens je zuweilen eine Predigt in demſelben 
Locale, ſomit das volle Simultaneum verlangen, und e 
dürfte ſodann ſchwer ſein, dieſes ihnen zu verweigern. 3) 
Die hochgeehrteſten Herren verfibern uns zwar, daß das 
fragliche Simultaneum keineswegs gemäß der im Kirchen⸗ 
geſetze vom 7. October v. J. ausgeſprechenen Rechtsgleich⸗ 
heit verlangt werde, aber das abſchriftlich uns mitgetheilte 
böchſte Reſcript d. d. Weimar den J. Mai d. J. ſagt 
nicht nur ausdrücklich das Gegentheil, ſondern auch daß 
die Bewilligung dieſes Simultaneum auch von Seiten der 
katholiſchen Pfarrer ohne Weigerung zu geſtatten und ein⸗ 
zuräumen ſei; d. h. die Staatsgewalt, welche die Katho⸗ 
lüken in den Aemtern Geißa und Dermbach vermöge des 
angeführten Geſetzes in ihren kirchlichen Rechten und Frei⸗ 
heiten ſchon ſo empfindlich verwundet hat, überſchreitet auch 
in dieſem Punkte ihre Gränzen, indem ſie deren rechtlichen 
Beſitzſtand ſtört, das, was von deren Einwilligung und 
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freier Gewährung abhängt, ſtracklichſt verfügt und eine 
Rechtsgleichheit ſolcher Art einführen will, mit welcher Fei- 
ner Religionspartei, am allerwenigſten den Katholiken ges 
dient iſt, und gegen welche wir mit Bezug auf unſre Er⸗ 
klärung an das groſiherzogl. Staatsminiſterium vom 8. 
März l. J. unſre Nothdurft wiederholt wahren müſſen. 
4) Wire aber auch hier von einer freiwilligen Einräumung 
katholiſcher Kirchen zum Mitgebrauche für die Proteſtan⸗ 
ten die Rede; ſo könnte eine ſolche den Katholiken ſchon 
darum nicht zugemuthet werden, weil man kein Bedenken 
getragen, ihnen von Seiten der Immediatcommiſſion unterm 
10. April l. J. die fürchterlich harte, jedes beſſere Gefühl 
empörende Erklärung zu geben: „daß es unziemlich ſei, 
von einem Beſitzſtande, der ſouveränen Gewalt im Staate 
gegenüber, ſprechen zu wollen,“ und weil man unſern ge⸗ 
rechteſten Reclamationen und dringendſten Bitten um Mil: 
derung des unerträglichen Kirchengeſetzes vom 7. October 
v. J. kein Gehbr gegeben hat; der gekränkte Theil aber 
gegen den kränkenden weder Vertrauen hegen, noch zur 
Nachgiebigkeit geneigt ſein kann; zumalen da letztere 
5) in dem vorliegenden Falle ſehr bedenklich, und was wir in 
unferem Schreiben vom 24. Mai l. J. Nr. 3 und 4 be⸗ 
merkt haben, leider nur allzuwahr iſt, ja dem aufmerkſa⸗ 
men Beobachter es nicht entgehen kann, daß die Proteſtan⸗ 
ten von den poſitiven Lehren des Chriſtenthums immer 
mehr abweichen und zum Naturalismus ſich hinneigen, 
viele ihrer Prediger aber in ihren Schriften und Kanzels 
vorträgen einen Geiſt der Intoleranz gegen die Katholiken 
äußern, den keine Gewalt unterdrücken kann, der, mies 
wohl auch manche Katholiken, von jenen gereizt, ihm nicht 
fremd bleiben, doch in dem Maße, wie bei jenen, nicht 
ſichtbar wird, wie ſelbſt viele achtungswürdige Proteſtanten 
eingeſtehen. Wenn wir die Gefahr dieſes ärgerlichen Un⸗ 
weſens von unſeren Kirchen entfernt halten und in dem 

Heiligthume derſelben einen Cultus nicht gerne ſehen, der 
ſich immer mehr verweltlicht und dem katholiſchen unfreund— 
lich gegenüberſteht, wenn wir hierin die Verordnungen un: 
ſerer Kirche und die Beiſpiele des chriſtlichen Alterthums 
befolgen, welches in den Tempeln des Herrn nie einen ans 
deren Cultus, als den katholiſchen, geftattet hat; fo bür- 
fen wir nicht fürchten, daß dieſes auf unparteiifche, jede 
Kirchengeſellſchaft nach ihrer eigentlichen Verfaſſung mit 
Billigkeit beurtheilende Richter einen uns nachtheiligen Ein 
druck machen werde. Schließlich bemerken wir noch, daß 
uns von der Geſtattung eines ſolchen Simultaneums in den 
benachbarten katholiſchen Dibceſen Nichts bekannt iſt. Fulda, 


den 5. Juli 1824. Generalvicariat des Bisthums Fulda. 
ix v. Kempff. 
ie ele . 


London, 28. Jun. Die Katholiken zu Dublin haben 
einen Ausſchluß von 21 Perſonen, alle achtbare Männer, ger 
wählt, welcher den Plan zu einem beſtändigen katholischen 
Verein entwerfen ſoll, der die Angelegenheiten dieſer Claſſe 
beſorge, und ihre Rechte vertheidige, ohne die Geſetze zu ver? 
letzen, oder vielmehr, ohne ſich der Wirkung des neulichen Ge: 
feßes gegen dergleichen Vereine preiszugeben. Inzwiſchen ift das 
Land ruhiger als je, und die Verwerfung der Bill hat, trotz des 
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Triumphes, welchen die Proteſtanten an einigen Orten blicken 
ließen Fe Seiten der Katholiken faſt keine einzige Gewalt 
erzeugt. Dieß beweiſt entweder, daß die Maſſe des katholi 
ſchen Volkes ſich nicht um die Emancipation bekümmert (wa 
durchaus nicht wahrſcheinlich iſt wenn es auch nur wegen f 
Triumphes über ihre perſönlichen und politiſchen Gegner, die Prater 
ſtanten, und der unmittelbaren Nachbarſchaft eines jeden Katholiken 
wäre) J oder daß die Katholiken eine große Gewalt über ſich haben, und 
ihren Vortheil, und ſich unter einander, auf eine Gefahr drohende 
Weiſe verſtehen. Ein Losbrechen unter gegenwärtigen umſtände 
könnte allerdings ſehr gefährlich für fie fein: erſtens weil das Parla⸗ 
ment noch verfammelt iſt, und alſo in der Geſchwindtakeit noch 
ein neues beſchränkendes Geſetz gegen ſie erlaſſen könnte; un 
zweitens, weil das „No Popery‘‘ Geſchrei, das man zuverläſſig 
bei den nächſten Parlamentswahlen erheben wird, einen furcht⸗ 
baren Nachdruck erhalten würde, wenn die Katholiken ſich heſ⸗ 
tig, oder irgendwo gar in Waffen zeigten. — Am 25. d. hielt der 
engliſch⸗katholiſche Verein ſeine jährliche Zufammenkunft, bei 
welcher viele proteſtantiſche Parlamentsglieder zugegen waren 
und ſprachen. Es wurden mehrere Beſchlüſſe angenommen, welche 
den veſten Willen der engliſchen Katholiken erklärten, die Erlan⸗ 
gung ihrer Rechte auf geſetzlichem Wege unermüdet zu verfolgen. 
Die engliſchen Katholiken hatten ſich nur zu lange von ihren 
irländiſchen Glaubensbrüdern abgefondert; durch die jetzige Ein⸗ 
heit des Sinnes muß die Sache beider an Stärke gewinnen. 


+ Sachſen. Die Schrift: „Nom, wie es iſt,“ aus dem 
Franzöſiſchen des Santo⸗Domingo, iſt zu Leipzig (nachdem die 
ben ſchon verbreitet war) verboten, aber nicht confiſcirt 

orden. 


„Würtemberg. Sicheren Nachrichten zufolge wird ges 
genwärtig ſtark daran gearbeitet, die — ah Geiſtlichen 
Würtembergs, wie die Civilſtaatsdiener, ganz in Geld zu beſol⸗ 
den. Erſtere würden dieß mit dem größten Danke annehmen, 
wenn ſich der Staat aus eigenen Kräften oder aus dem Fond 
des noch immer nicht ausgeſchiedenen Kirchenguts ſo freigebig 
gegen ſie erzeigte, wie gegen letztere. Aber mit Bangigkeit ſe⸗ 
hen die Geiſtlichen dieſer Veränderung entge 
tet, die erſte Claſſe mit 600 fl., die zweite 800 fl. und die 
dritte mit 1000 fl. beſoldet werden ſoll, um fo. mehr, da in die 

e Claſſe nach Einigen zwei Fünftheile, nach Andern ſogar 
zwei Drittheile der Geiſtlichkeit kommen ſollen. Zwar iſt nicht 
zu läugnen, daß die größere Zahl der Anfangspfarreien gegen: 
wärtig wegen des ſo niedern Preiſes der Naturalien nicht 600 fl. 
trägt, und daß dieſe Aenderung im jetzigen Augenblicke für die 
größere Zahl der Pfarrer überhaupt eine Wohlthat fein dürſte. 
Aber auf der andern Seite werden die auf dieſe Art ganz mit 
Geld beſoldeten Geiſtlichen künftig gar nicht beſtehen können, 
wenn eine Theurung oder ein nur etwas hoher Preis der Natu⸗ 
ralien eintritt, und werden, wie dieß freilich bisher bei den mei⸗ 
ſten auch der Fall war, nur kümmerlich fortkommen können, wenn 
die Naturalien in mittlerem Preiſe ſtehen. Es iſt freilich zu 
wünſchen, daß Güter und Zehnten von den Pfarreien wegkom⸗ 
men; aber Natu n (beſonders Holz, Brodfrucht und Wein) 

- auf jeden Fall ein ſehr zweckmäßiger 

9 e man nicht abſchaffen ſollte. Und wenn je 

die Geiſtlichen ganz auf Geld geſetzt werden ſollen, ſo können ſie 
wohl mit Recht fragen: warum denn fie, dit an Kenntniß und 
Bildung oh schwerlich einem andern Stande nachſtehen, aus 
welchem vielmehr alle andere gebildete Stände ihre Lehrer und 
Erzieher neymen, und deren Amt an Wichtigkeit gewiß auch kei⸗ 
and andern nachſteht, den Übrigen Dienern des Staats an Ein⸗ 
ommen ſo weit nachſtehen ſollen? und warum ihnen, da es nach 
der bisherigen Einrichtung je nach der Fruchtbarkeit der Jahre 
und dem Preiſe der Naturalien einzelne Stellen von 12 — 1800 fl. 
gab, die Ausſicht gang genommen werben foll, wenigſtens 

ez 


im hohen Alter ein in Bezichun Zeitliche ſorgenfreies Le 
ben zu führen? — enen 9 forgenfi a 
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da, wie verlau⸗ 


